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DEROSTEINSCHE NIEDERWALD – EINE REVERENZ AN DASMITTELALTER

Elisabeth Weymann

Abstract Ostein’s Niederwald is a garden monument from the last third of the 18th century
and is located above Rüdesheim am Rhein at the entrance to the UNESCO World Heritage
Upper Middle Rhine Valley. It was once famous beyond the borders of the Electorate of Mainz.
Johann Friedrich Karl Maximilian Amor Maria Count von Ostein (1735–1809) inherited the
approximately 304-hectare area in 1763 and transformed a part of it into a park forest over
decades and at high costs, with a network of paths, elaborately decorated small buildings, and
new tree and shrub species. It is the great legacy of the last male representative of a respected,
wealthy family that belonged to the immediate imperial nobility.The history of the Niederwald
and the biography of the Count were rescued from oblivion when the State Castles and
Gardens of Hesse completely revitalized the area from 2012 to 2016 and made it accessible to
visitors with a guiding system. Since then, the »ornamental forest« has been rediscovered as a
major garden creation. It was a project for which Karl Maximilian von Ostein adopted the new
style of the English landscape garden and initially equipped it with small wood and stone
buildings that were typical of the time. However, in the last 20 years of his life, the French
Revolution, wars, Napoleon’s radical (geo)political upheavals, and the dissolution of the feudal
system took place. They marked the decline of the Holy Roman Empire and with it the collapse
of the worldview of the imperial knights (Reichsritter) as a leading class, to which he belonged.
The Count seems to have reacted in the late 18th and early 19th centuries with three structures
and adopted a »feudal-romantic defensive mentality«. The repair of the war-damaged artistic
ruin Rossel, the Klippenhaus in illusionistic Gothic style, and above all the Magic Cave with a
Merlin figure underlined times when knights like him still mattered.

U
nter den deutschen Landschaftsgärten hat der Osteinsche Niederwald im
hessischen Rüdesheim am Rhein noch immer nicht die Bekanntheit erlangt, die
ihm zukommen müsste. Und dies trotz langjähriger Bemühungen, das Werk des

rheinischen Adligen Johann Friedrich Karl Maximilian Amor Maria Graf von Ostein
(1735–1809) wieder zum Vorschein zu bringen.

Dabei stellt der Niederwald eine besonders interessante Ausformung eines Land‐
schaftsgartens dar. Von 1764 an wurde er aus einem Waldbestand herausgearbeitet, wie es
sich vor allem in der frühen Entwicklung dieses Gartenstiles, aber insgesamt seltener zeigte.1

Dessen inhaltliche Besetzung war grosso modo recht konventionell, doch einige
prägnante Elemente geben in beinahe enthüllender Weise über das ausgeprägte
Standesethos seines Schöpfers Auskunft. Den Ausführungen soll daher folgende These
vorausgehen: Der Niederwald war ein Projekt, das Graf Ostein mit Lust an der neuen
englischen Gartenmode begann und eine Weile mit zeittypischen Lustbarkeiten aus‐
staffierte. In den er aber später – im Angesicht der Französischen Revolution – dezidiert
politische Zeichen setzte (Abb. 1). Denn die Zeitläufte nach 1789 bis zum Ende des Heiligen
Römischen Reiches 1806 bedeuteten für den Grafen und seinesgleichen eine
hochdramatische Zäsur. Mithin ist stark davon auszugehen, dass ein prägnanter Teil
baulicher Verschönerungen in der gestalteten Rüdesheimer Landschaft aus einer »feudalro‐
mantischen Defensivmentalität« heraus geschah. Die Formel von Heinz Gollwitzer im
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großen Themenkreis »Gothic Revival« – Freiheit, Patriotismus, Anciennität und
neogotische Architektur in Landschaftsgärten – scheint die Motivation Karl Maximilian
von Osteins exakt zu beschreiben, auch wenn kaum Zeugnisse für diese Auffassung
überkommen sind.2

Zeitenwende um 1800: Ein Reich löst sich auf und mit ihm ein ganzes »Weltbild«

Graf Ostein tat der Nachwelt nicht den Gefallen, Ego-Dokumente wie Tagebücher zu
hinterlassen, aus denen seine Stimmung vor, um und nach 1800 zu erfahren wäre. Eine
Stimmung, die Wolfgang Burgdorf in seinem Buch »Ein Weltbild verliert seine Welt. Der
Untergang des Alten Reiches und die Generation von 1806« als Identitätsverlust vieler
unvorbereiteter Zeitgenoss:innen ansprach. Mit dem Kollaps des Staatsgebildes hörte für
sie eine »komplexe Sinnordnung mit prägenden Normen, Institutionen, Werten, Wissens‐
beständen, Diskursen, Mentalitäten, Symbolen und soziokulturellen Praktiken« auf zu
existieren.3

Sofern der Graf das Pittoreske seines Parkwaldes um die Dimension des Politischen aus
»Unbehagen, Sorge, Furcht«⁴ ergänzte, wovon ich ausgehe, sind drei als
Geschichtsstaffagen zu betrachtende Einbauten des Niederwaldes in Anschlag zu bringen.
In der Überlieferung fehlen nämlich Hinweise zu Ideen und Sinn einzelner
Kleinarchitekturen und erst recht eine Programmatik zu seiner auf die Vorlieben
zugeschnittenen Landschaft. Immerhin sind wir aus vielen anderen Quellen über das Tun
und Lassen des Grafen und die rein materielle Genese des Niederwaldes unterrichtet. In
ihrer Zusammenschau offenbaren sie unter anderem eine intensiv gelebte Passion für die
Gartenkunst. Bevor das Gartendenkmal im zweiten Teil des Aufsatzes vorgestellt wird, sind

1 | Die Kunstruine Rossel – errichtet 1787 anstelle eines »Lustgewölbes« am höchsten Punkt des Osteinschen
Niederwaldes – ist Teil einer programmatischen Reverenz des Mittelalters (Fotografie: Michael Leukel, 2018).
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2 | Bildnisse Karl Maximilian Graf von Ostein und Louisa Kämmerer vonWorms Freiin von Dalberg-Heßloch. Öl
auf Leinwand, Johann Heinrich Tischbein d. Ä. (zugeschrieben), vermutlich 1775–1780 (Schloss Dačice / Tsche‐
chische Republik, Inv.-Nr. D 362 / D 363, Fotografie: Aleš Motejl, 2012).

unter der Perspektive »Reverenz an das Mittelalter« manche Punkte zum Selbstverständnis
und der Kulturpraxis Karl Maximilians von Ostein zu klären.

Der Niederwald als Vermächtnis des Grafen Ostein – heute ein Gartendenkmal

Die Quellen zur Biografie des »ingeniösen Gründers« und zu seinem Niederwald
beförderte vor allem der Historiker und Adelsforscher Dr. Franz Stephan Pelgen ans
Tageslicht und ordnete sie ein.⁵ Er und andere sollen vorab genannt werden, da ihnen das
Verdienst zukommt, lange Verschüttetes hervorgeholt zu haben. Als der Osteinsche
Niederwald in den Jahren von 2012 bis 2016 von den Staatlichen Schlössern und Gärten
Hessen revitalisiert wurde, durchforstete Pelgen die Archive und hatte bereits einen
wichtigen Aufsatz veröffentlicht.⁶ Er untersuchte sogenannte Tageszettel, circa 2.000 an der
Zahl, in denen der Graf an seinen Konzipisten⁷, später Sekretär, dann Rat Johann Franz
Würth⁸ Anweisungen erteilte, und wertete unter anderem Ökonomierechnungen aus. Das
Material beleuchtet intensiv den Ausbau des Niederwaldes und so konnte die Schlösserver‐
waltung die verbliebenen Spuren wieder sichtbar machen.

Pelgen zur Seite gestellt war der Historiker Dr. Ralph Melville, der besonders zwei
Staffagearchitekturen in eben jener Weise interpretierte, wie hier argumentiert werden soll.

Außerdem ist die tschechische Historikerin Jana Bisová zu erwähnen, eine Expertin für
die Adelsfamilie Dalberg, die den Besitz des Geschlechtes Ostein und derer Nachfolger in
den ehemals böhmischen und mährischen Besitzungen kennt und vielfach beschrieb.⁹

Zu nennen sind auch die Landschaftsarchitektin Petra Bittkau und seitens der
hessischen Schlösserverwaltung Direktor a. D. Karl Weber sowie Prof. Dr. Inken Formann
und Dr. Anja Dötsch, Leiterinnen der Abteilungen Garten- und Baudenkmalpflege. Mit
vielen weiteren Personen setzten sie die Generalsanierung des Niederwaldes um, der am
Tor zum UNESCO-Welterbe Oberes Mittelrheintal gelegen ist. Sie sorgten zudem für ein
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neues Besucherzentrum und ein innovatives Leitsystem. Dort, wo mit dem Niederwald‐
denkmal auch ein Publikumsmagnet aus der deutschen Kaiserzeit verortet ist, präsentiert
sich ein für die Öffentlichkeit neu in Wert gesetztes kulturgeschichtliches Erbe.

Das Ganze brachte den Grafen Ostein, der doch im Rheingau ein eigentliches Vermächtnis
hinterlassen hatte, aus fast vollständigem Vergessen an die historische Oberfläche zurück.

Karl Maximilian war 1735 in St. Petersburg geboren worden und starb 1809 in
Aschaffenburg (Abb. 2). Das Gedächtnis an ihn verblasste schnell, befördert vomUmstand,
dass der Niederwald in viele andere Hände kam. Erst von 1997 tauchten wieder
Nachrichten zu ihm als Schöpfer seines Gartenreiches auf.1⁰

Inzwischen sind wir bestens über den Grafen unterrichtet. Auch seine Genealogie ist
von vielen Unkorrektheiten bereinigt, zumal lauter falsche, teils fiktionale Angaben in
Büchern und im Internet kursier(t)en.

Karl Maximilian war der erste Sohn des international tätigen Diplomaten und späteren
Präsidenten des Wiener Reichshofrates Heinrich Karl von Ostein (1693–1742) und von
Maria Carolina Gräfin von Berlepsch (1707–1737). Die aus dem Elsass stammende Familie
(12. Jahrhundert) hatte Besitzungen vor allem im Kurfürstentum Mainz, im Königreich
Böhmen, in der Markgrafschaft Mähren und besaß mit der niederrheinischen Wasserburg
Myllendonk bei Mönchengladbach ein reichsunmittelbares Territorium imAlten Reich. Sie
waren Reichsgrafen und -gräfinnen seit 1712 (rückwirkende Erhebung). Karl Maximilians
Großvater Franz Sebastian (1652–1718) war noch im Stande eines Freiherrn, doch schon
vermögend. Er war es, der 1705 demMainzer Domkapitel den Niederwald abkaufte.11

Karl Maximilian hatte eine ältere Schwester, Johanna Charlotte, verheiratete Gräfin von
Hatzfeld und Gleichen (1733–1821), die ihn überlebte. Ein jüngerer Bruder mit Namen
Johann Karl Franz Hugo Maria (1736–?) sollte über das Babyalter nicht hinauskommen.12
Seine Mutter starb sehr früh und der Vater, der noch einmal heiratete, auch schon, als er
sieben Jahre alt war. Die zweite Ehefrau des Vaters, Maria Clara, geborene Gräfin zu Eltz-
Kempenich (1720–1786), brachte den Halbbruder Philipp Karl (1742–1766) auf die Welt,
dem kein langes Leben vergönnt war.13

Biografie eines »Aussteigers«

Mit dem Tod beider Eltern wurde Karl Maximilian unter die Vormundschaft seiner Onkel
gestellt, insbesondere des mächtigen Mainzer Erzbischofs, Kurfürsten und Reichserz‐
kanzlers Johann Friedrich Karl von Ostein (1689–1763) (Abb. 3). Als der Neffe die schöne
und gebildete Louisa Kämmerer von Worms Freiin von Dalberg-Heßloch (1739–1805;
Abb. 2) heiratete und schon volljährig war1⁴, stand er noch immer unter dessen verlängerter
Kuratel. Der Kurfürst hielt Karl Maximilian für einen Rebellen und setzte ihn Erpressung,
Bevormundung und anderen Enttäuschungen aus.1⁵ Streit entzündete sich beispielsweise
darüber, dass er seine Tochter Clara Elisabeth Sophia (1760–1764) zur Erbinmachen wollte.
Es hatte sich herausgestellt, dass seine Frau nach diesem Kind keine weiteren mehr würde
bekommen können. Dieses Ansinnen lehnte sein Onkel ab und die Tochter starb ohnehin
im Alter von vier Jahren.1⁶

Der junge Graf legte keinenWert auf seine Kurmainzer Ämter, sie waren nicht mehr als
nominelle Posten, und er verweigerte die Rolle, die man von ihm erwartete. Ja, er ver‐
abscheute das Leben amHof, weswegen Karl Maximilian im Urteil Pelgens zu einem »Aus‐
steiger aus Überzeugung« wurde.1⁷ Als 1763 der Kurfürst starb, war der 28-Jährige einer
der reichsten Männer des Kurstaates. Er erbte nicht nur das Familienvermögen, sondern
auch das private des Onkels1⁸ und widmete sich fortan als Privatier nur noch der
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Vermögensverwaltung und seinen Leiden‐
schaften: dem Bauen, den Gärten und der
Botanik sowie der kultivierten Gesel‐
ligkeitspflege.

Pelgens Forschungen erlauben viele
eingehende Einblicke in Lebensgeschichte
und Charakter: Der Graf hatte eine Grand
Tour absolviert, in Frankreich, Holland und
Italien.1⁹ Er liebte Bälle, das Theater, gutes
Essen, Bücher und Panorama-Aussichten,
sammelte Kunst, spielte Schach und
musizierte mit dem Waldhorn. Er sprach
Französisch und verstand Latein, lernte
Italienisch und Englisch. Er mochte Puder
mit Zitronenaroma auf seiner Perücke2⁰,
hässliche, ungepflegte Menschen in seiner
Nähe aber nicht. Er achtete auf Gott und
Glauben – seine Angestellten mussten wie
er katholisch sein. Graf Ostein bestand
darauf, Exzellenz genannt und als solche
angeschrieben zu werden. Von allen Titeln
war ihm nur der eines kaiserlichen Rates
wichtig.21 Er hatte etwas Herrisches,
Penibles und Stolzes an sich, war aber auch
leutselig und großzügig. Zu weiteren eher
schlechten Eigenschaften zählte, dass er sich
als Pfennigfuchser zeigte und ein Pedant
war, der sich um jede Kleinigkeit selbst
kümmerte.

Besitz in Mähren und Böhmen: Schloss Dačice und die Spuren der Ostein

Unter dem gewählten Fokus ist nur an dieser Stelle Gelegenheit, den Osteinschen Besitz in
Mähren und Böhmen einzuflechten und ein Schlaglicht auf die Persönlichkeit des Grafen
zu werfen.

Den mährischen Besitz mit Dačice (Datschitz) im Zentrum und dem Gut Markvarec
(Markquartz) erwarb sein Vater 1728 – ein weitgehend geschlossenes Herrschaftsgebiet
von über 13.000 Hektar mit damals 30 Ortschaften, Ackerland und Wäldern. Am Schloss
in Dačice (Abb. 4) ließ er in kürzester Zeit einen repräsentativen, formalen Garten
anlegen.22

Zuvor, 1710, hatte Karl Maximilians Großvater Franz Sebastian die mit 6.500 Hektar
kleinere Herrschaft Malešov (Malleschau) nahe Kutna Hora (Kuttenberg) in Böhmen
erworben. Sie schloss 27 Ortschaften, eine Festung, das damals nicht unterhaltene
Renaissanceschloss Roztěž (Rostiesch) und das Gut Suchdol (Sukdol) ein.23

Bisová zufolge trat Karl Maximilian nur zwei bis drei Male persönlich in seinen großen
Herrschaften in Erscheinung2⁴, doch er steuerte sie bis ins Kleinste aus der Ferne. Zwei
Tageszettel machen beispielhaft die Kehrseite seiner Gewissenhaftigkeit in den Belangen
seiner Güter deutlich, und wenn es Mistbeete betraf:

3 | Bildnis des Johann Friedrich Karl von Ostein. Der
Mainzer Kurfürst war der Onkel von Karl Maximilian
von Ostein. Öl auf Leinwand, anonymer Künstler, ohne
Jahr (Schloss Dačice / Tschechische Republik, Inv.-Nr.
D 399, Fotografie: Aleš Motejl, 2012).
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4 | Nový zámek Dačice (Neues Schloss Datschitz). Das heutige Museumsschloss mit Stadtarchiv liegt im Zentrum
der gleichnamigen Stadt (Fotografie: kaprik / Alamy Stock Foto, 2022).

5 | Historiengemälde »Der RitterschlagWolfgang Kämmerer vonWorms, genannt von Dalberg, am 19. März 1452
auf der Tiberbrücke neben der Engelsburg in Rom«. Öl auf Leinwand, anonymer Künstler, ohne Jahr (Schloss
Dačice / Tschechische Republik, Inv.-Nr. D 468, Fotografie: Aleš Motejl, 2012).
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»Dem Datschitzer Gärtner ist keinesweeg zu Anschaffung allerhand Sachen die
Willführigkeit zu gestatten und deshalben solcher an das Wirtschaftsamt anzuweißen;
wegen der weiteren Unterhaltung der Mistbetten und Glashäußeren aber mir mündlich
sprechen [Tageszettel vom 5. April 1772]«.

»In demMalleschauerWirtschaftsbericht proMartio et Aprili Litt. H. ist zu ersehen daß
sehr vieleWeidenbäumer und destowenige Paplen gesetzt worden seyen, welche letztere
doch viel besser und weniger schädlich seynd wegen nicht also werffenden Schatten
und nicht habenden sogenannte giftigen Blättern gleichwie die Weidenbäumer; […]
[Tageszettel vom 29. Mai 1776]«.2⁵

In dem mehrfach umgebauten Schloss Dačice erlebt man nur noch wenige Osteinsche
Spuren. Es ist heute vor allem eine Erinnerung an die Familie Dalberg. Besuchenden
begegnet beim Rundgang ein lebensgroßes Porträt des Kurfürsten Ostein, das Doppel‐
bildnis Karl Maximilians und Louisas sowie drei Gemälde mit Niederwald-Motiven.2⁶
Dazu hat sich ein kleinerer Bücherbestand aus der Hinterlassenschaft des Grafen in der
Bibliothek erhalten.2⁷

Nach dessen Tod 1809 als letztem Vertreter seines Geschlechts gingen neben anderem
die Herrschaften inMähren und Böhmenmangels Erben an denNeffen seiner Ehefrau, den
»Adoptivsohn« Friedrich Karl Anton über, der gemäß testamentarischemWunsch seitdem
Graf von Ostein-Dalberg (1787–1814) hieß.2⁸ Mit dieser Familie fühlte sich Karl
Maximilian eng verbunden und sie wird auch sein hochgräfliches Geltungsbedürfnis weiter
unterfüttert haben. Denn mit den Dalberger Reichsfreiherren war das außerordentliche

6 | Palais Ostein in Geisenheim am Rhein, Ansicht von Osten mit dem Garten-Pavillon. Einst war das Palais ein
luxuriöses Anwesen und Anziehungspunkt. Heute ist dem Gebäude außen wie innen die Vernachlässigung durch
spätere Besitzer:innen anzusehen. Bei seinemVerkauf 1812 wurde das verbindende Corps de Logis abgerissen und
nur zwei Bauteile blieben erhalten. Sie sollen demnächst an einen Investor verkauft werden (Fotografie: Horst
Goebel, 2017).
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Privileg verbunden, nach der Wahl eines Kaisers des Heiligen Römischen Reiches zum
Ersten Ritter geschlagen zu werden. Dies geschahmit jeder Neukonstituierung des Reiches.

In Schloss Dačice hängt im Speise- beziehungsweise Ahnensaal ein beziehungsreiches
Gemälde (Abb. 5)2⁹: Es stellt dar, wie 1452 ein Dalberger eben diesen Ritterschlag auf einer
Tiberbrücke in Rom vor der Engelsburg von Kaiser Friedrich III. (1415–1493) erhält. Das
unsignierte und undatierte Bild ist eine Komposition aus Versatzstücken und symbolhaft
zu lesen. Am linken Bildrand verweist die Bartholomäuskirche, der Kaiserdom von
Frankfurt am Main, auf den Hauptort für die Wahl und die Krönung der römisch-
deutschen Könige respektive Kaiser. Karl Maximilians Schwager, Friedrich Franz Carl von
Dalberg-Heßloch (1751–1811), erlebte diesen feierlichen Ritus noch 1792, als der letzte
Kaiser Franz II. (1768–1835) denThron bestieg.

Reichsunmittelbarer Adel als führende Gesellschaftsschicht

NachWilliamD. Godsey Jr. verkörperte der reichsunmittelbare Adel imHeiligen Römischen
Reich »its leading social stratum«.3⁰ Er hatte sich in einer genossenschaftlichen Korporation
eigenen Rechts organisiert und Vertreter der Dalberg bestimmten schon lange ihre eigenen
Geschicke mit. Die allgemeine Bestrebung war, sich für die größtmögliche Unabhängigkeit
der Mitglieder gegenüber den Städten und Reichsfürsten einzusetzen.31

Reichsunmittelbare Ritter regierten zumeist unabhängig ihre Kleinst-Territorien32, die
verstreut auf und neben den Herrschaftsgebieten der Reichsfürsten lagen, und der Kaiser
hielt seine Hand über sie. Sie hatten bestimmte Privilegien wie eine niedere
Gerichtsbarkeit, ein Verordnungsrecht gegenüber ihren Untertanen und Vorrechte33.
Abgaben gingen nur an das Reichsoberhaupt, ihren Schutzherrn. Das sogenannte Corpus
equestre war noch im 18. Jahrhundert in die drei Ritterkreise Schwaben, Franken und Am
Rheinstrom gegliedert und weiter in Kantone unterteilt.

Die rheinische Reichsritterschaft3⁴ mit ihren Kantonen Oberrhein, Mittelrhein
inklusive Wetterau und Niederrhein umfasste circa 360 immatrikulierte Güter von über 80
Adelsfamilien.3⁵ Einige angeheiratete Verwandte Karl Maximilians machten Karriere in
diesen Bezügen, so auch der Vater der Gattin. Friedrich Anton Christoph von Dalberg-
Heßloch (1709–1775) war Ritterhauptmann des Kantons Oberrhein. Selbst der auf
Rückzug bedachte Karl Maximilian, der einen Bogen um öffentliche Positionen machte,
versah ein kleines Amt. Für ungewisse Zeit war er »Rechnungs-Deputierter der Burg«
Friedberg, einem Territorium des Heiligen Römischen Reiches, wo die Kanzlei des Kantons
Mittelrhein logierte.3⁶ Nach Quellenlage gab es Überlegungen des Grafen, neben dem eher
ungeliebten niederrheinischen Myllendonk auch den Niederwald zu einer immediaten
Herrschaft zu machen. Dies war jedoch ein aussichtsloses Unterfangen.3⁷

Persönlichkeitsstudien im Geisenheimer Ostein Palais

Auf dem Weg zur Schilderung des Niederwaldes ist ein Stopp in Geisenheim erforderlich,
wo nochmehr über den Bauherren undGartendilettanten Graf Ostein herauszufinden ist.3⁸

Mehr oder minder zeitgleich mit der Verwandlung des Niederwaldes ließ er von dem
Kurmainzer Architekten Johann Valentin Anton Thoman (1695–1777) einen prächtigen
Rheingauer Adelspalast errichten (Abb. 6). Es war der dritte Osteinsche Wohnsitz neben
Mainz und Aschaffenburg. Früher verfügte er über drei Flügel mit zwei Geschossen, heute
sind nur noch zwei Baukörper erhalten.3⁹

Das Palais entstand von 1766 an und wurde mit einem »halb französisch, halb eng‐
ländischen« Garten bereichert, der große Bewunderung hervorrief. Es heißt, dass er mit
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einem Wäldchen angelegt war, das Nützliche mit dem Schönen verband und ihn Statuen,
Vasen, Lauben, grüne Sitze und Springbrunnen dekorierten.⁴⁰ Angeblich fertigte Johann
Ludwig Petri (1714–1794), ein Sohn des Sachsen-Eisenacher Hofgärtners Johann Nikolaus
Petri (1673–1741), den Ausführungsentwurf.⁴1

Im Inneren der Gebäude herrscht mit feinsten plastischen Ausformungen des
Hofstuckateurs Johann Peter Jäger (1708–1790) üppige Rokoko-Dekoration vor. Ein Flügel
beherbergt einen Spiegelsaal, von dem damals noch der Blick zum Rhein schweifen konnte.
Eine Sensation des Ostein Palais‘ ist der im Osten angebaute Gartenpavillon, dessen Rund-
Um-Ausmalung (Abb. 7) wahrscheinlich von der Hand des Künstlers Johann Gottlieb
Welté (1748/49–1792) stammt.⁴2 Es ist ein Bildzyklus, dessen Erzählung uns noch immer
vor Fragen stellt. Man trifft dort auf ein rokokozeitliches Schäfer- und Hirtenidyll in
Wäldern, auf Wiesen und in Gebirgsregionen. Dargestellt ist ein paradiesisches Landleben,
wie es seiner Zeit über die Literatur vermittelt und bei Adeligen wie dem Grafen Ostein
auch alsWanddekoration en vogue war.⁴3 Beleg für diese Neigung ist, dass Karl Maximilian
Werke der Dichter Friedrich von Hagedorn (1708–1754) und Salomon Gessner
(1730–1788) in seiner Bibliothek besaß.⁴⁴

Hagedorn besang wie Gessner den Kult der Natur und stimmte das Lob des Land‐

7 | Innenaufnahme des Garten-Pavillons von Palais Ostein. Der heute unter Denkmalschutz stehende Pavillon
wurde vermutlich von Johann Gottlieb Welté im Auftrag des Grafen ausgemalt (Fotografie: Horst Goebel, 2017).
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8 | »Karte des Niederwaldes. Behufs Ausrottung einesTheiles des Waldes und Anlegung von Ackerland an dessen
Stelle« der Bauverwaltung Waldbott-Bassenheim mit Lage des Jagdschlosses und der Zauberhöhle. Der erst aus
späteren Besitzverhältnissen stammende Plan gibt die Ausdehnung des Niederwaldes innerhalb von Grenzsteinen
wieder. Kolorierte Tuschezeichnung, Bauconducteur und Gutsverwalter Eduard Lauer, 1837 (Hessisches Haupt‐
staatsarchiv Wiesbaden, Bestand 3011/1, Nr. 9175 H).
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mannes an, was auch Ewald von Kleist (1715–1759) mit seinem berühmten Gedicht »Der
Frühling« oder Abrecht von Haller (1708–1777) mit »Die Alpen« taten. Um vier wichtige
Namen zu nennen. Die Autoren verkündeten ein Gefälle zwischen der Dekadenz der Stadt
und dem einfachen, moralisch besseren Landleben – sicher zumGefallen des Grafen: Seine
Hof-Ferne im idyllischen Rheingau kam so einer Art tugendhafter Selbstbestimmung
gleich, wie er sie als Aussteiger vorzog. Damit einher ging das romantisierte Interesse für
Personen niederer Stände wie Tagelöhner, Hirten, Dienstmägde, Landarbeiterinnen, Bau‐
ern. Auf den Fluren des Ostein Palais’ sind in Grisaille auf zwei Kaminschirmen reizende
Alltagsszenen eingefangen: Eine Frau und ihr Kind rastend am Feuer mitten im Wald und
ein zufrieden rauchender Holzfäller.

Ausbau des Niederwaldes zum öffentlichen Parkwald und zum privaten Belendroit

Gleich im Jahr nach seiner Erbschaft machte sich Graf Ostein 1764 an den Ausbau des
Waldes auf einem Bergplateau oberhalb der Weinberge von Rüdesheim am Rhein
(Abb. 8).⁴⁵ Und nach allem, was wir von ihm wissen, ist zu sagen: Er liebte diesen Ort und
er liebte diese kostspielige Beschäftigung.⁴⁶

Karl Maximilian teilte den früher wirtschaftlich genutzten Forst im Umfang von 304
Hektar in einen nördlichen Holzwald und in südliche Lustgefilde.⁴⁷ Während in einem Teil
weiter Holz geerntet und Vieh eingetrieben wurde, war der »Zierwald« davon aus‐
genommen. Er durfte verwildern und seine Buchen- und Eichenbestände wurden mit
weiteren Baum- und Straucharten (Kastanie, Strobe, Pappel, Vogelbeere, Weide, Fichte,

9 | Entwurfszeichnungen »Idée d’un temple ruiné« für das Klippenhaus im Osteinschen Niederwald. Eine weitere
Entwurfszeichnung zur ›klib‹ beschriftete der Graf eigenhändig. Kolorierte Federzeichnungen, François Ignace
Mangin (zugeschrieben), 1790/91 (Staatsarchiv Augsburg, Staatliche Archive Bayerns, NL Waldbott-Bassenheim
– Karton Grafen von Ostein).



DEROSTEINSCHENIEDERWALD – EINEREVERENZ AN DASMITTELALTER

161

Waldkiefer, Weißtanne, Lärche, Haselnuss, Holunder und Obstbäume) gemischt.⁴⁸
Der Graf ließ eine alte Fahrstraße zu einer kerzengeraden repräsentativen Chaussee

herrichten⁴⁹, die beide Bereiche trennte. Über sie gelangte man aus der Nähe Geisenheims
zum gleichzeitig gebauten Sommersitz im Wald, dem »Herrschaftlichen Haus«.⁵⁰ Die
Zuflucht schätzte er als »Belendroit«, als seinen schönen Ort.⁵1 Wenn der Edelmann in
seinem neuen Landhaus wohnte, mitunter euphorisch und monatelang, sah er sich als
»Niederwälder Bauernhaußbewohner«.⁵2

Von dieser Schaltzentrale aus ließ Karl Maximilian ein Wegenetz bauen und ab den
1770ern entstanden in Jahrzehnten mehr als ein Dutzend Kleinarchitekturen, die inselartig
im Wald platziert waren, kaschiert von »Verdickungen« genannten Pflanzungen, damit
Besuchende überrascht auf sie stießen.⁵3 Graf Ostein taufte sie »Waldhäuser« und stattete
sie mit Möbeln, szenischem Zubehör und Augentäuschungen zur Unterhaltung des
Publikums aus, das jederzeit willkommen war.

Seine gebauten Requisiten, übrigens ohne jedwede sentimentalen Beigaben, führten in die
Wildnis hinein, häufiger aber an die offene Hangkante zumRhein. So wurden die Ausblicke
in das Rheintal Teil der Narrative und des Naturerlebnisses, besonders eindrücklich vom
arkadisch anmutenden Tempel⁵⁴, von der zur Besinnung rufenden Eremitage⁵⁵ oder dem
nicht mehr erhaltenen Zerfallenen Haus als angeblicher Überrest eines frugalen Daseins
auf dem Land.⁵⁶ Das Panorama wechselte dabei, was er zu nutzen wusste. Denn ein scharfer
Knick des Rheinlaufs nach Norden bescherte seinem Gartenreich zwei unterschiedliche
Landschaftskulissen, den weiten lieblichen Rheingau und das enge raue Durchbruchstal.

Er beschäftigte keinen Gärtner, wie sonst in seinen Anlagen, sondern ließ eigene Ideen
walten und hatte einen sehr guten Blick für die Potenziale der Natur.⁵⁷
Von Besuchenden sind viele Reiseberichte und damit wertvolle Beschreibungen seines
Werks erhalten.⁵⁸ So lobte der lutherische Theologe Christian Wölfling die ausgezierte
Gegend – dabei den Topos bedienend, dass die Kunst der Natur zu Hilfe kam, um sie zu
erhöhen:

»Der Wald, schon durch seine natürliche Anlage zu einem Parke geschaffen, ist es nun
durch die Hand der veredelnden Gartenkunst wirklich geworden. Nicht die Sucht zu
anglisiren, hat hier einhundert neun und neunzig Parthien und Gruppen, […] auf einen
Haufen buntscheckigt zusammen geschichtet; nein, hier hat die Natur jeder Verschö‐
nerung den Platz angewiesen, der es werth ist, von ihr charakterisirt zu werden; und
man hat ihre lehrreichenWinke sehr glücklich befolgt. […]Mit weiser Oekonomie sind
hier die Kunstanlagen an ihren Ort vertheilt.«⁵⁹

Ein durchgängiges Konzept ist bei diesen Anlagen nicht auszumachen, indes bildet das
idealisierte Mittelalter ein stärkeres Interesse des Grafen bei manchen ab.

Den Anfang machte die architekturhistorische Rossel, die anstelle eines früheren
Lustgewölbes als Kunstruine erbaut wurde. Ihr Standort ist der höchste Punkt des
Niederwaldes, 260 Meter über dem Rhein (Abb. 1). Mit Rundbogen-Fries außen und
Kreuzgewölbe im Innern rief sie alte Zeiten auf und sollte im Rheintal optisch an die
anderen in Kriegen zerstörten Bergschlösser anknüpfen. Für den Bruchsteinbau mit
Dachterrasse und vorgelagertem Altan wurden auch Spolien eines Klosters verwendet.⁶⁰

Interessanterweise hatte Graf Ostein die in den Koalitionskriegen gegen Frankreich
heftig beschädigte Rossel 1806 – drei Jahre vor seinemTod – noch einmal reparieren lassen.
Sehr zu seinem Kummer setzten die Kriege dem Niederwald mit Einquartierungen und
Zerstörungen heftig zu.
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Reflexe auf den schleichenden Untergang des Heiligen Römischen Reiches

An dieser Stelle sind die radikalen Umbrüche ins Bewusstsein zu rücken, welche Karl
Maximilian in einem Zeitraum von nur 20 Jahren erlebte. Dieser Hintergrund erklärt den
späten Wiederaufbau der Rossel und ist auch bei der Analyse zweier weiterer Parkbauten
heranzuziehen.

Das Schicksal hatte ihm Nachkommenschaft verwehrt und er musste das Aussterben
seines Hauses hinnehmen. Bereits 1766 war sein Halbbruder gestorben. Dann ereignete
sich 1789 die Französische Revolution. Mit den nachfolgenden Turbulenzen in Europa lös‐
te sich die Ständeordnung auf, verloren viele Adlige Privilegien, Besitz und die
Versorgungen aus der Reichskirche. Im Ersten Koalitionskrieg (1792–1797) hatte sich
Kurmainz gegen Frankreich an die Seite Österreichs und Preußens gestellt und verloren.
Mit dem Frieden von Campo Formio 1797 gingen die Stadt Mainz und der ganze links-
rheinische Teil des Kurstaates an Frankreich über. Viele wichen in die Nebenresidenz nach
Aschaffenburg aus wie auch das Ehepaar Ostein. 1803 war mit dem
Reichsdeputationshauptschluss das Ende von Kurmainz besiegelt. Immerhin garantierte er
Karl Maximilian ein Tauschobjekt für sein (reichsunmittelbares), vom Herzogthum Jülich
umschlossenes Myllendonk, das ebenso linksrheinisch lag⁶2: Er erhielt dafür das
säkularisierte Kloster Buxheim in Oberschwaben.⁶3

In den darauffolgenden Jahren büßten viele andere Reichsritter in den
Mediatisierungen ihre Gebiete ein, die an benachbarte größere deutsche Staaten fielen.
Auch eine Klausel im Preßburger Frieden nach dem Ende des Dritten Koalitionskrieges im
Jahr 1805, als seine Frau starb, sanktionierte die Unterdrückung der Reichsritterschaft.⁶⁴

10 | Aussichtspunkt »Klippenhaus« im Osteinschen Niederwald. Vom ehemaligen, über einem Felsen errichtete
Klippenhaus sind noch (aufgemauerte) Grundmauern und der originale Bodenbelag erhalten. Nach einer
Ausmalung 1818 im Innernmit denWappen der FamilieWaldbott-Bassenheimwurde es »Rittersaal« genannt. An
diesem Aussichtspunkt 230 Meter über dem Rhein wendet sich der Strom scharf nach Norden (Fotografie:
Michael Leukel, 2018).
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12 | Die Zauberhöhle im Osteinschen Niederwald aus der Luft (Fotografie: Michael Leukel, 2023).

11 | Die Zauberhöhle im Osteinschen Niederwald. Die aufregende Höhle führt Besuchende durch einen
gewundenen, finsteren Gang bis zu einem kleinen Rundbau. Von dort geht der Blick über eine von Hessen-Forst
freigehaltene Schneise zur Burg Rheinstein bei Trechtingshausen. Die Zauberhöhle ist inzwischen weiter
zugewachsen (Fotografie: Michael Leukel, 2018).



164

AHA!

Miszellen zur Gartengeschichte und Gartendenkmalpflege

Vor seinem Tod bekam Karl Maximilian noch die Begründung des Rheinbundes unter
Napoleon mit und den Schlussakt des Heiligen Römischen Reiches (1806), als Franz II. die
Kaiserkrone niederlegte. Nach Einschätzung Pelgens war Graf Ostein an seinem
Lebensabend »desillusioniert«.⁶⁵

Zwei Gebäude lassen sich als Abwehrreaktion auf revolutionäre Adelsfeindlichkeit werten,
indem sie auf die Geschichte rekurrieren: das Klippenhaus und die Zauberhöhle, beide am
Beginn der 1790er-Jahre entstanden.

Wie die Rossel war das Klippenhaus in neogotischen Bauformen errichtet, mit
Zinnenkranz und Spitzbögen auf einem Felsen über dem Rheintal.⁶⁶ Die »Klib« war wohl
vom Grafen selbst geplant und wurde von dem französischen Architekten François Ignace
Mangin (1742–1809) ausgeführt (Abb. 9). Dort soll der gräfliche Lieblingsplatz gewesen
sein. Neben Reiseliteratur ›schildert‹ ein frühromantischer Roman von 1801 diesen herr‐
lichen Aussichtspunkt (Abb. 10).

Clemens Brentano schreibt in dem biografisch gefärbten »Godwi oder Das Steinerne
Bild der Mutter« auch, es habe dort ein sogenanntes Heldenbuch mit Epen des Mittelalters
ausgelegen.⁶⁷ Ist dies Fiktion? Man ist geneigt, die Existenz eines solchen Buches als
gegeben anzunehmen, denn in Osteins jüngeren Jahren waren die ersten großen
Quelleneditionen der Altertümer deutscher Poesie wie des Nibelungenliedes oderWolfram
von Eschenbachs »Parzival« erschienen.
Diese wiederum hatten die Entdeckung des
Mittelalters als der goldenen Zeit der
deutschen Geschichte in der Epoche des
Sturm und Drang vorbereitet. Wolfgang von
Goethes »Götz von Berlichingen« aus dem
Jahr 1773 löste eine Unzahl von
Ritterdramen und -romanen aus.⁶⁸

Und noch etwas tat sich in der Publizistik:
Der Schriftsteller Christoph Martin
Wieland (1733–1813) machte die Leser‐
schaft in seiner Zeitschrift »Der Teutsche
Merkur« 1777 mit der Artus-Sage und dem
Zauberer Merlin bekannt, nachdem – über
Frankreich vermittelt⁶⁹ – ein neues Interesse
daran entstanden war. Dort mag der
Schlüssel liegen, die rätselhafte Zauberhöhle
zu ergründen (Abb. 11/12).⁷⁰

Wieland veröffentlichte Erzählungen der
Legende und strich dabei besonders Ritter-
Tugenden heraus. Er präsentierte den
Wundermann Merlin als Schöpfer und
Schutzpatron des sagenhaften Königtums
Britannien und des Ordens der Ritter der
Tafelrunde.⁷1

Wir können also in der Zauberhöhle, so
interpretiert es Ralph Melville, einen
ritterbündischen Reflex auf den Stoff
erkennen.⁷2 Sie ist ein 30 Meter langer,

13 | Merlin-Bozzetto. Das verkleinerte Modell des
bärtigen Zauberers mit Gürtel und Hut für die Zauber‐
höhle hat die Zeiten überstanden. Heute wird es im
Landesmuseum Mainz verwahrt. Figur aus Ton,
Johann Sebastian Barnabas Pfaff, um 1791 (Landes‐
museum Mainz / Generaldirektion Kulturelles Erbe
Rheinland-Pfalz, Inv.-Nr. 0/1412, Fotografie: Ursula
Rudischer, Aufnahmedatum unbekannt).
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oberirdisch sich windender Steingang, der stellenweise komplett finster ist, und mit einer
runden Hütte abschließt. In einer Aufweitung des Ganges stand einmal eine mannshohe,
gefasste Zaubererfigur, welche der Bildhauer Sebastian Pfaff gefertigt hatte. Leider ging sie
verloren, doch sein Magier-Bozzetto blieb bewahrt (Abb. 13).⁷3

Die vermutete literarische Vergangenheitsaneignung ruft insbesondere Merlin’s Cave
von William Kent in den ehemaligen Royal Gardens in Richmond bei London auf. Diese
»folly« existierte in Osteins Tagen schon nicht mehr, war aber in Text und Illustrationen
publiziert.⁷⁴ Auch die Hütte am Ausgang der Zauberhöhle spielte ihre Rolle in dem
historisierenden Stück: Von einem ihrer drei Fenster aus erblickte man die Ruine der Burg
Vautsberg bei Trechtingshausen, die später zum preußischen Märchenschloss aufgebaute
Burg Rheinstein auf der anderen Seite des Rheins. Der Graf hatte extra eine Schneise in den
Wald schlagen lassen, um eine Blickbeziehung auf dieses Relikt des Mittelalters
herzustellen.

Fazit: Feudalromantische Signale im Gartenreich angesichts staatlichen Zerfalls

Die gute Überlieferungslage ermöglicht es, die Biografie des Reichsgrafen tief zu
erschließen und daraus die Gestaltung seines Rüdesheimer Parkwaldes herzuleiten. Man
geht wohl nicht fehl in der Annahme, dass er zunächst ein buntes Staffagegemisch in die
Natur setzte, mit einem kleinen Hang zum einfachen Landleben. Er selbst fühlte sich dort
als Stadtflüchtiger, nahm manche Einschränkung in Kauf, war aber nie fern von den
Annehmlichkeiten adeliger Lebensführung.

Später aber, im Zug der Mittelalterbegeisterung und erst recht unter dem Druck der
(geo)politischen und sozialen Erschütterungen vergegenwärtigte dieser Mann edlen Ge‐
blüts genau jene Zeiten, in denen Ritter noch viel galten. Die Rossel, das Klippenhaus und
die Zauberhöhle konnte Graf Ostein in 10 bis 15 Minuten vom »Herrschaftlichen Haus«
erreichen und seine Geschichtslandschaft betreten. Als weltanschaulicher beziehungsweise
feudalromantischer Wunschtraum transportier(t)en sie Stolz und zugleich die Sorge um
das Ansehen seines Standes. Der Niederwald entstand aus Liebe zu diesem Flecken Erde,
mit der Leidenschaft eines Gartendilettanten und zugleich aus sozialer Distinktion.
Schließlich als Akt der Selbstlegitimation.
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7 Berufsbezeichnung für einen niederen Beamten, die
vor allem in Österreich und Ungarn verbreitet

gewesen war. Ein Konzipist erstellte Theorien,
Konzepte oder Programme für seine jeweiligen
Dienstherren oder Auftraggeber.

8 Die Lebensdaten von Würth konnten trotz intensiver
Recherchen nicht in Erfahrung gebracht werden.

9 Bisová veröffentliche zahlreiche Aufsätze und Bücher
und war früher Kastellanin des Schlosses Dačice in
Tschechien. Ich habe sie im Februar 2023 für diesen
Beitrag besucht.

10 Heinemann, Hartmut: Der Niederwald bei Rüdes-
heim – ein Wald und seine Geschichte, in: Gesell-
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finden sich dazu keine Angaben.
48 Mit den späteren Eigentümern (bis ins 20. Jahr-
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besitz fand sich keiner der einschlägigen Garten-
Traktate, die seit den frühen 1770-er Jahren in
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Landesmuseum Mainz. Die Figurine entdeckte
Pelgen – vgl. hierzu: Pelgen 2012, S. 171.
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